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tische Lebensgeschichte Je geschriıeben werden kann, die nıcht doch immer
wıieder VO  — ZUT Person Luthers ınüber rutscht (etwa 131E 46{fr£f.)
Das ist dem Verfasser nıcht anzurechnen, we1l 65 überhaupt nıcht anders
geht DDas Buch ist übersichtlich geordnet, für jeden lesbar, wıissenschaftlıch
fundıiert (allerdings ohne Quellenangaben 1m eX und reich bebıildert Ich
möchte CS empfehlen. Allerdings sollte sıch utor, Verlag und tıftung über
einen Fınband unterhalten, der nıcht be1 erster Lektüre In selne Bestandteile
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Nachdem ZU 60 Geburtstag ernhar: Lohses eın erster Aufsatzban:
mıt dem Untertitel „S5tudıen Luther und der Reformatıon“ erschıenen WAdl,
sollte seinem Geburtstag cdieser zwelıte Band folgen. Er 1eg 11U  z als
(Gedenkband VOI, wurde doch der Verfasser 1M Maärz 09’7 1m er VON 68
Jahren plötzlıch heimgerufen.

Lohses theologıisches Forschen Wäal Z7wel TIThemen gew1ıdmet der en
Kırche und der lutherischen Reformatıion. an: das ema In Jungen
Jahren mehr 1mM Vordergrund, in den alteren das zweiıte. el ist VOT al-
lem „‚Martın Luther. ıne Eınführung 1n se1n en und W k” und
‚„„Luthers Theologıe In ihrer hıstorıschen Entwicklung und in ıhrem systematı-
schen Zusammenhang , se1ın VUDUS INASNUM VON 1995, erinnern.

Mıiıt dem hıer besprechenden Werk finden WIT eın Florıleg1um beıder
Schwerpunkte se1INeEes Forschens. ach Zz7wel en Aufsätzen ZUT rage eıner
Dogmengeschichte 1mM evangelıschen aum folgen acht ZUTr en Kırche und
den Kırchenvätern (darunter einer Anselm VOIN Canterbury und chheß-
ıch vier A HME „Reformatorischen Rezeption .

se wıll dıe Dogmengeschichte Harnack als „„‚Geschichte des
kırchlichen Bekenntnisses” verstehen, also nıcht als Dogmen  1t1K oder als
uflösung ihrer Autorität in eine Theologiegeschichte. Er sieht in
Basılıus den Srsten, der Dogmen als Glaubenssätze VO kırchlichen eryg-

unterschled.
eNnriac hat sıch der Verfasser ZUT „Konstantinıschen ende  27 geäußert.
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Selbstzeugnissen keine Aussagen, die etiwa dıe erlösende Bedeutung des
Kreuzes Chrıist1 ZU Gegenstand en  27 se ist davon überzeugt, daß
Ian kiırchlicherseıits auf eine solche en! nıcht gefaßt SCWESCH sel, daß
„„dıe Ööchste Spıtze des Reıiches sıch In cdieser Weise den Auftrag der Kirche
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eigen machen würde, nämlıch daß der Kalser sıch als „restitutor mundı
1m uftrage (jottes” verstand Selbst dıe Donatısten en die VOI ihm

den Chrısten ausgestreckte and (zunächst) nıcht zurückgewılesen.
Am Begınn der Paulusrenalissance sıeht 6r Marıus Vıctorinus stehen. Br

hat dıe IThemen Gesetz, ünde, nade, Glaube und In der abendländt-
schen Theologıe heimısch emacht und „„als erster das "sola SCSC-
hen  27 95)

Auch Augustin hat se mehrere Aufsätze verfaßt Wiıchtig se1lner
Engellehre ist dıes, daß für ihn „die gefallenen nge He Menschen ersetzt
werden‘”. Dadurch kam 6S ZUr Vorstellung, ‚„„‚daß 11UT eine bestimmte Zahl VO  —;

Menschen Z Heıl prädestiniert” sSe1 16) /u seiner Eschatologıe bemerkt
ohse, daß „die Bezeıchnung der Kırche als ICSNUM Christı den 16 für die
eschatologische Dımension der Kırche öffnen 1177 In seiıner Beurte1-
lung des Staates sıeht S© eine andlung zwıschen DE catechızandıs
rudıbus” (um 400) und DE C1vıtate de1”” Von einer ıll römiıischen
Staat zunächst weiıt entfernt, gehö dieser dann für iıhn eindeutig ZUr C1vıtas
errena Er hält einen chrıstlıchen Staat für unmöglıch. Z/Zum Konzıil VON TIes

wırd festgestellt, daß VO Grundsatz des Irenäus, ‚„„daß verschliıedene
kırchliche Bräuche dıe Übereinstimmung 1im Glauben nıcht in rage stellen”,
nıcht mehr viel übrıg 16 der Primat OMmMs begann sıch durchzusetzen

rst e Confess10 Augustana brachte diesen Grundsatz wıieder ans
1

/ur mıttelalterlichen Kirchengeschichte hat sıch se aum geäußert.
WEe1 Ausnahmen bestätigen dıie ege. Kın Aufsatz ist der „theologıschen
Methode Anselms VON Canterbury ” gew1ıdmet. HKr sıeht dıe anselmısche A
gumentatıon weıthın In der augustinisch-neuplatonischen Iradıtiıon stehen,
doch SCe1 ‚„„der Begrıiff der Ehre und der Gedanke des Geziemenden 1M 16
auf dıe Gottesvorstellung” er nıcht rklärbar Der Beıtrag AL üther
und ernnhar:! VOIN ('laırvaux” dıfferenziert. DIie Mystık ernhards als er
enkung in Christi Leıden und Sterben” Nl für Luther ihrer Chrıisto-
zentrık, nıcht aber ıhrer Gefühlsbetontheıit VOrD1  ıch SCWESCHNH. Das
zeige siıch besonders be1 der Entfaltung des „PTO me  27 Luthers Römerbrief-
vorlesung (258, 261); aber Peter Manns hält se mıt ecCc daran
fest, das heutige espräc zwıschen lutherischer und römıscher T heologıe
sSe1 nıcht der Scholastık vorbe1ı führen, auch E1 das Verhältnis Von K
ther ernnar: eın Modell Tfür das heutige bilaterale theologısche (je-
Sspräch. Wenn auch ernnar: für Luther weıt nach Augustıin eine wichtige
Autorität SCWESCH sel, habe OT: ihn spater auch heftig kritisıert 1m 1C auf
se1ine Empfehlung der vıta monastıca, selner erehrung des Papsttums und
der Marla, selner Meßopferlehre Ahnliche 101 Augustin findet sıch
dagegen be]1l Luther nıcht

uch Athanasıius für Luther wichtig, VOT em se1NeESs rthodo-
ACN EKıntretens für dıe Dogmen der Trınıtät und der Christologie. Ihm ist
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Athanasıus eshalb „heıilıg”, we1l ST für dıe anrne1ı eintrat. An ıhm sah 1a1
ther sıch se1INes eigenen Kampfes bestätigt, habe doch dıe CArıstiliche
anrheı auch er schon zuzeıten auf einem Eiınzelnen gestanden. Zum
‚„Wiıttenberger Augustiniısmus” stellt se fest, Augustıin SEe1 Schutzpatron
der Wiıttenberger UnıLversıtät SCWESCN. Seine Theologıe habe dıie ıhr Leh-
renden unterschıiedlic beeintflußt War Staupıtz noch SallZ VON der Schola-
stik eprägt, kam 6S HrC Luther eiıne selektiven Rezeption, wobel (:

manche augustinısche Sätze auch überıinterpretierte. „Mıt seinen Aussagen
ZUTr Iustıtıa Her ZUT Rechtfertigung, aber auch der Unterscheidung VON lex
TU und lex fıde1” habe sıch Luther „teilweıse erheblıch VON Augustins
Leıtgedanken entfernt” 1eder anders sah dıe Rezeption be1l Karlstadt
AU:  N ber alle dre1 hätten sıch auf Augustins „De Spırıtu el Lattera” berufen
Lohses ohl letzte (posthum NUuN erschıenene) Veröffentlichung ist dem lu-
therisch-römiıischen espräc gew1ldmet: ‚„ Gesetz und nade (Gesetz und
Evangelıum”. Er meınt, diıese re MUSSeEe die beiden Kırchen nıcht mehr
rTrennen Daß dies ıne Wunschvorstellung ist, hat das Votum des Vatıkans
ZUT „„‚Geme1insamen rklärung ZUT Rechtfertigungslehre” als eıne solche be-
stätigt. Während Melıton VON Sardes als erster die Dıialektik sah, hat
JTertullıan das Evangelıum als „„UNSC. Gesetz” bezeichnet! Hıer sıeht se
Augustıin und Luther nahe belieinander. Zur Rezeption der Formel „ Gesetz
und nade 1im Mıttelalter” sınd seıne Ausführungen knapp Rez erinnert

selnen Aufsatz „Evangelıum Nnı alıu. YQUamn eXposıt10 eg1s Zum
Verhältnıs VO (jesetz und Evangelıum und em und Neuem Jlestament be1
Humbert” (NZ5S1h, Jg 1962, 1-10) und nNs Habıl.-Schrı
„ V1a carıtatıs. Theologie des Gesetzes be1 Ihomas VON quın  27 Berlın

ber dem ist zuzustiımmen, daß „Luther dıe Unterscheidun zwıschen
(Gesetz und Evangelıum erst auf TUN! seliner verschıedenen Auseıinanderset-
ZUNSCH ausgebildet hat” Dem, daß „diese reformatorische Te144  Von Büchern  Athanasius deshalb „heilig”, weil er für die Wahrheit eintrat. An ihm sah Lu-  ther sich wegen seines eigenen Kampfes bestätigt, habe doch die christliche  Wahrheit auch früher schon zuzeiten auf einem Einzelnen gestanden. Zum  „Wittenberger Augustinismus” stellt Lohse fest, Augustin sei Schutzpatron  der Wittenberger Universität gewesen. Seine Theologie habe die an ihr Leh-  renden unterschiedlich beeinflußt. War Staupitz noch ganz von der Schola-  stik geprägt, so kam es durch Luther zu eine selektiven Rezeption, wobei er  manche augustinische Sätze auch überinterpretierte. „Mit seinen Aussagen  zur Iustitia Dei, zur Rechtfertigung, aber auch zu der Unterscheidung von lex  operum und lex fidei” habe sich Luther „teilweise erheblich von Augustins  Leitgedanken entfernt”” (223). Wieder anders sah die Rezeption bei Karlstadt  aus. Aber alle drei hätten sich auf Augustins „De Spiritu et Littera” berufen.  Lohses wohl letzte (posthum nun erschienene) Veröffentlichung ist dem lu-  therisch-römischen Gespräch gewidmet: „'Gesetz und Gnade' - 'Gesetz und  Evangelium”. Er meint, diese Lehre müsse die beiden Kirchen nicht mehr  trennen. Daß dies eine Wunschvorstellung ist, hat das Votum des Vatikans  zur „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre” als eine solche be-  stätigt. Während Meliton von Sardes als erster die Dialektik sah, hat  Tertullian das Evangelium als „unser Gesetz” bezeichnet! Hier sieht Lohse  Augustin und Luther nahe beieinander. Zur Rezeption der Formel „'Gesetz  und Gnade' im Mittelalter” sind seine Ausführungen zu knapp. Rez. erinnert  z. B. an seinen Aufsatz „Evangelium nihil aliud quam expositio legis - Zum  Verhältnis von Gesetz und Evangelium und Altem und Neuem Testament bei  Humbert” (NZSTh, 4. Jg. 1962, S. 1-10) und an U. Kühns Habil.-Schrift  „Via caritatis. Theologie des Gesetzes bei Thomas von Aquin” (Berlin  1964). Aber dem ist zuzustimmen, daß „Luther die Unterscheidung zwischen  Gesetz und Evangelium erst auf Grund seiner verschiedenen Auseinanderset-  zungen ausgebildet hat” (250). Dem, daß „diese reformatorische Lehre ... in  vielfacher Weise bleibende Bedeutung” hat, kann nur beigepflichtet werden.  Viele Äußerungen Lohses sind inzwischen Allgemeingut der Wissen-  schaft, manches ist inzwischen zwar nicht überholt, aber doch differenzierter  darzustellen. Auch hier bestätigt sich, daß es bedauerlich ist, daß solche Auf-  satzbände nicht den Fortgang der Forschung berücksichtigen. Immerhin ist  der älteste Aufsatz bereits 39 Jahre alt. Aber daß diese Aufsätze nun ge-  schlossen vorliegen, dafür ist den Herausgebern herzlich zu danken.  Karl-Hermann KandlerIn
vielfacher Weıise bleibende Bedeutung” hat, kann 11UT beigepflichtet werden.

1e1e€ Außerungen Lohses sınd inzwıischen Allgemeingut der WiIıssen-
schaft, manches ist inzwıischen ZWal nıcht uberho aber doch dıfferenzilerter
darzustellen. uch hıer bestätigt sıch, daß N bedauerlic ist, dalß solche Auf-
satzbände nıcht den ortgang der Forschung berücksıchtigen. Immerhın ist
der älteste Aufsatz bereıts 30 Te alt ber daß diese Aufsätze 1U SC
schlossen vorliıegen, aiur ist den Herausgebern ETZe danken

arl-Hermann Kandler


